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234 DIE BERNER WOCHE

unb redit, halb meisterhaft in .ftompofition unb Aus»
führung.

A3ie mancher StReifter, ber in ber 2Belt braitßen Alerte
oon Auf gefchaffen, mag in leinen Fetietuoodjen eine frifd)»
oerpubte SBanb bes heimatlichen Dorfes gegiert unb ein
namenlofes Skid hmterlaffen haben, bas, tuen it es weniger
häufig unb beffer gefchäfet unb erhalten wäre, bas 3iel
unferer A3anberungen bilben mühte.

Aber mir fiuben fie wirflid) auf (Schritt unb Dritt
unb bis in bie abgelegenen Alpweiben hinauf unb mir
febett mit Sebaueru, toie mutwillige 3ugenb unb llnoerftanb
mit biefem Sunftgut umgebt. Dem Zeitigen, ber fdjon bei
fiebjeiten genug gelitten, finb bie klugen im Silb ausgc»
ftochen, bie A3angen finb ibm serfrabt unb ber Plantcl
mit ben Sd)rift3ügen ber Fremben unb ber ©inheimifdjen
iiberbedt. Aidjt genug. Die befchäbigten Stellen ber Pia»
lerei werben mit grauem, beut Fresfo frembem 3e m eut
ausgebeffert unb es fehlt ber Plaler, ber auf ben frifdjen
Serpub malt.

Aod) fd)limrner. S3ir finben ben Plabonnenfopf, ber uns
früher in fünften Starben unb lieblich aus bem Silbftod
griifete, heute oon unoerftänbiger 3ünftlerhanb in Del über»

malt, brutal unb fpedig.
Unb heute, ba ja alles ©efchäft ift, hat fid) aud> bie

3nbuftrie ber Frömmigfeit bemächtigt. Sic liefert fi.c unb
fertig, plaftifd) unb bunt 3ugleidj bie Silber für alle Sta»
tionen bes Seibensweges 3cfu ©hrifti. Unb bie Silber biefer
Stationen, bie nod) oor 3ahren in ihrer innigfrommen Slrt
auch auf ben Andersgläubigen ihren 3auber ausübten, finb
heute serftört unter ben in Serien beftellten unb eingelegten
Dafeln.

—= =:
3ur Sßrognofe ber Frauenbewegung.

Sou S3. ©berfolb.
3)1 otto: „3<h glaube an bie unendliche

SUtenfdhheit, bie ba tear, elfe

fie bie §üüe ber SOÎânnlichCeit
unb ber SBeiblidjtett annaljm."

Sdjleietmat^er.

3n einem Stuffah font 12. 3anuar über bas Stutter»
recht unb bie Frauenbewegung tarn Dr. (5. £>s. ©raber
in feinen Ausführungen baju, bie Frauenbewegung als not»
wenbiger Ausfluh ber ©ntwidlung ber lebten 3ahrl)unberte
baräuftellen. Sie fdjeint mehr Ausfiel 311 haben als jeber
frühere Anfah 3U einer Frauenbewegung, ©r fagt aud),
bah gewih bie Sorherrfchaft bes Saterprinsips bent ©übe
entgegengehe, ohne uns mit3uteileu, welches priri) ip j e h t
in ben Sorbergrunb treten werbe.

ioier foil eine Darftelluug oerfudjt werben, bie einen
eigenen Ausgangspunft fudjt. 3ft es nicht 001t Slichtigleit,
bah bie augenblidliche Situation fo flar als möglich er»

tannt werbe, bah bie Frau in ihrem öanbein 3iclbewuht
oorgehen tarnt? Die Frau aber, bie fid) nidjt über bie
augenblidlidfe Sage ber Plcufcöheit int Staren ift, läuft
©efahr, 3ur Plitfcbulbigen 3U werben, läuft ©efabr, ihre
heften Sräfte bem Plolod) ber gegenwärtigen Drbnuug ge=

opfert 311 fehen. Der gegenwärtige ©efellfdjafts» unb S3irt=
fdjaftsapparat ift ia ein ungeheuer gefräffiges S3efen, bent
es gar nicht fo fehr oiel ausmacht, menfd)Ii<he ©nergien 311

oerfdjlingen. Die 3al)I ber pbufifeben unb feelifd>en 3u»
fammenbrüche ift in let)ter 3eit benn aud) ins Aiefenbafte
gemachten. Das forbert unfere wirtlidje Sefiiutung.

Die ©ntwidlung, bie ber Plann heraufgeführt hat, ift
au eine entfdjeibenbe Strife gefotnmen. IUIan ift in eine

Sadgaffe geraten, bie allergröhte chaotifdje 3uftänbe herauf»
befdjtoören tann. Soll ba bie Frau einfad) blittblings mittun?

©iitmal bie Frage: §at es einen Sinn, bah bie
Frau burd) bie 3 a h r h u it b e r t e oon ber un»
mittelbaren ©iitwirtung auf bas öffentliche
Sehen a 11 s g e f d) 10 f f e it w 0 r b e it i ft Uitb ift ber

SBibermille ber heutigen Frauen gegen biefe Datfache in
fachlichen 3ufammenhängen begrünbet?

SBenn in ber 3urüdftellung ber Frau 11 u r ein ©goismus
feitens bes Plaintes 31t erbliden wäre, bann wäre eine An»
tlage gegen ben Plante unb feinen Dünfel berechtigt. So
liegen bie Dinge aber nicht- Der Serfaffer biefcs Auffahes
wagt 311 behaupten, bah ber Plann in all feiner ©itelfeit
bettnoch einem höheren ©efeb gefolgt ift. ©erabe ber Plann
muhte fid), um eine beftimmte unb fdjarf ausgeprägte Pbafe
ber ÜBeItgefd)id)te ein3uleiten unb 311 geftalten, erft langfam
aus bem 3uftanb, ein Sohn ber Plutter 31t fein, entaitôi»
pieren. ©s mar ber Plann im Sefonbern, ber 311 bem
Abenteuer ber ©efd)id)te ber lehten brei 3ahrtaufenbe er»
feheit war. ©s finb bie 3abrtaufcnbe, in benen tein Stein
auf bent aitbern blieb unb bie mit ber Segrünbung bes
tbeoretifdjen Platcrialismus einen würbigen Abfchluh gc
funbett. ©s finb bie 3ahrtaufenbe, bie bem Plenfdjen aus
bot Fimmeln auf bie ©rbe, aus bem Plittelpunft ber Sßelt
auf einen fefunbären SSanbelftern oerfeht haben, bie in
ber lehten ©ntwidlungsphafe ben Plenfdjen 0011t unterften
©ott 311m oberften Diere gemacht haben, ©s finb bie 3abr»
taufenbe, bie oon einer Auffaffung, bah tn Plenfdj unb
Satur eine geheime, göttliche Plathematif unb ©eometrie
oerjaubert liege, 311 ber anberit fdjrrtt, bah alles nur tüte»

djanismus fei. ©s finb enblid) bie 3ahrtaufenbe, in betten
fid) eine immer gröbere Ansah! oon Plenfdjen ba3u an»
fdjidte, burd) bie Ausbilbung bes Dentens 3unt oerantwor»
tungsbewuhten Danbein 311 f(breiten. S3 e I d) ungeheure A c

oo lu tionen! Platt macht fid) gewöhnlich gar nid)t bie
Dragweite biefer Umwäl3ungen bemüht, bie ben Plenfdjen
immer weiter oon bent 3ufainmenleben mit ber Aatur ent»

fernt haben. Unb bie Frau nahm eigentlich in»
11 erlief) an biefer ©ntwidlung gar nicht Dcil.
Snnetlid) war fie oon biefem allem gar nicht berührt unb
lebte in einem Plärdjenlanb. S>at bies einen Sinn? Die
Frau, bie burd) ihr fühittertum felbft noch ein oiel gröberes
Stiid Satur war, fie muhte um ber PI u 11 e r f d) a f t

willen 3urüdgebräitgt werben. Der Plann ift in
feiner Seibesnatur unfruchtbar unb in feiner Stulturentwid»
lung brängte er 311m ©rfaffen bes 9Aed)aniftifchen, bas ia
ein Dotes ift, nur bas Slnochengerüfte bes Sebeitbigen. 3ebcr»
manu weih heute, bah bie ©röhe unb Stärte bes wiffeu»
fd)aftlid)eit ©eiftes 3ergliebernber Aatur ift, bah babei bie
3ufammenfd)au, bas „geiftige Aanb", oft oerloren wirb.
Die Anlage ber Frau brängt bagegen in feiner 3ßeife 3ur
Attalpfe, oiel eher 311 einer Phänomenologie etwa im Sinne
©oethes. 3nt Pro3eh ber SRenfchwerbung, bent fie fid) als
9Jlutter hingibt, lebt fie innerlich mit einem pro3eh 3u»

fammen, oon bem ber Plann mit feiner heutigen SBiffen»
fdjaft überhaupt nichts oerfteht- (Aeuhere Dinge biefes Àor»

gangs 3U fonftatieren unb registrieren heiht bod) noch gar
nichts.) Der Plann lebt mit gans anbern Sräften als bie Frau.
Aor 3ahrtaufenbeu brauchte man 3ur Sennjeichuuiig biefer
Sräfte bie beibeit Parabiefesbäume. Der Saum bes Sc»
bens beutet auf bie in Uubewuhtbeit unb Unfchulb ftrö»
ntenben pro3eh bes Sehens, wie fie aud) bei uns nod) im

Stoffwechfel unb Atmungsleben oor fid) gehen. Der Saum
ber ©rfenntnis bes ©uten unb Söfen beutet auf bie entgegen»
gefetjten Sräfte bes Sebenbigeu, bie im ©ebanfen» 1111b

©mpfinbungsleben mit ber Anteilnahme unferes Sewuhtfeins
oerlaufen. Der Plann als Plenfd) hat mehr Anteil
au biefen, bie Frau als PI e n f d) mehr Anteil an jenen,
©s hat nun aber einen Sinn 31t fagen, bah es notwenbig
war, bie Frau oor bem Pled)anifierungspr03effe, ber beim
Planne eingelebt hat unb unfere gan3C Sultur burdjbringt,
3U bewahren. Paulus, als er bie Frau in ber ©emeinbe
fdjweigen hiefe, wuhte barum, bah bie Subftan3 bes burd)»
djrifteten Pluttertums nur burd) bas Schweigen bewahrt
werben fann. Die Dheologie hat bie heilige Subftan3 bes
©hriftentums burd) bas Schwert bes 3utellcftualismus längff
3 c r r e b e t
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und recht, bald meisterhaft in Komposition und Aus-
führung.

Wie mancher Meister, der in der Welt draußen Werke
von Ruf geschaffen, mag in seinen Ferienwochen eine frisch-
verputzte Wand des heimatlichen Dorfes geziert und ein
namenloses Werk hinterlassen haben, das, wenn es weniger
häufig und besser geschätzt und erhalten wäre, das Ziel
unserer Wanderungen bilden müßte.

Aber wir finden sie wirklich auf Schritt und Tritt
und bis in die abgelegenen Alpweiden hinauf und mir
sehen mit Bedauern, wie mutwillige Jugend und Unverstand
mit diesem Kunstgut umgeht. Dem Heiligen, der schon bei
Lebzeiten genug gelitten, sind die Augen im Bild ausge-
stochen, die Wangen sind ihm zerkratzt und der Mantel
mit den Schriftzügen der Fremden und der Einheimischen
überdeckt- Nicht genug. Die beschädigten Stellen der Ma-
lerei werden mit grauem, dein Fresko fremdem Zement
ausgebessert und es fehlt der Maler, der auf den frischen
Verputz malt.

Noch schlimmer. Wir finden den Madonnenkopf, der uns
früher in sanften Farben und lieblich aus dem Bildstock
grüßte, heute von unverständiger Künstlerhand in Oel über-
malt, brutal und speckig.

Und heute, da ja alles Geschäft ist, hat sich auch die
Industrie der Frömmigkeit bemächtigt. Sie liefert fi.r und
fertig, plastisch und bunt zugleich die Bilder für alle Sta-
tionen des Leidensweges Jesu Christi. Und die Bilder dieser
Stationen, die noch vor Jahren in ihrer innigfrommen Art
auch auf den Andersgläubigen ihren Zauber ausübten, sind
heute zerstört unter den in Serien bestellten und eingesetzten
Tafeln.
»»» —

Zur Prognose der Frauenbewegung.
Von W. Ebersold.

Mvttv: „Ich glaube an die unendliche
Menschheit, die da war, ehe

sie die Hülle der Männlichkeit
und der Weiblichkeit annahm."

Schleiermacher.

In einem Aufsatz vom 12. Januar über das Mutter-
recht und die Frauenbewegung kam Dr. G- Hs. Gräber
in seinen Ausführungen dazu, die Frauenbewegung als not-
wendiger Ausfluß der Entwicklung der letzten Jahrhunderte
darzustellen. Sie scheint mehr Aussicht zu haben als jeder
frühere Ansatz zu einer Frauenbewegung. Er sagt auch,
daß gewiß die Vorherrschaft des Vaterprinzips dem Ende
entgegengehe, ohne uns mitzuteilen, welches Prinzip jetzt
in den Vordergrund treten werde.

Hier soll eine Darstellung versucht werden, die einen
eigenen Ausgangspunkt sucht. Ist es nicht von Wichtigkeit,
daß die augenblickliche Situation so klar als möglich er-
kannt werde, daß die Frau in ihrem Handeln zielbewußt
vorgehen kann? Die Frau aber, die sich nicht über die
augenblickliche Lage der Menschheit im Klaren ist, läuft
Gefahr, zur Mitschuldigen zu werden, läuft Gefahr, ihre
besten Kräfte dem Moloch der gegenwärtigen Ordnung ge-
opfert zu sehen. Der gegenwärtige Gesellschafts- und Wirt-
schaftsapparat ist ja ein ungeheuer gefräßiges Wesen, dein
es gar nicht so sehr viel ausmacht, menschliche Energien zu
verschlingen. Die Zahl der physischen und seelischen Zu-
sammenbrüche ist in letzter Zeit denn auch ins Riesenhafte
gewachsen- Das fordert unsere wirkliche Besinnung.

Die Entwicklung, die der Mann heraufgeführt hat, ist

an eine entscheidende Krise gekommen. Man ist in eine
Sackgasse geraten, die allergrößte chaotische Zustände herauf-
beschwören kann. Soll da die Frau einfach blindlings mittu»?

Einmal die Frage: Hat es einen Sinn, daß die
Frau durch die Jahrhunderte von der un-
mittelbaren Einwirkung auf das öffentliche
Leben ausgeschlossen worden ist? Und ist der

Widerwille der heutigen Frauen gegen diese Tatsache in
sachlichen Zusammenhängen begründet?

Wenn in der Zurückstellung der Frau n u r ein Egoismus
seitens des Mannes zu erblicken wäre, dann wäre eine An-
klage gegen den Mann und seinen Dünkel berechtigt. So
liegen die Dinge aber nicht- Der Verfasser dieses Aufsatzes
wagt zu behaupten, daß der Mann in all seiner Eitelkeit
dennoch einem höheren Gesetz gefolgt ist- Gerade der Manu
mußte sich, um eine bestimmte und scharf ausgeprägte Phase
der Weltgeschichte einzuleiten und zu gestalten, erst langsam
aus dem Zustand, ein Sohn der Mutter zu sein, emanzi-
pieren. Es war der Mann im Besondern, der zu dem
Abenteuer der Geschichte der letzten drei Jahrtausende er-
sehen war. Es sind die Jahrtausende, in denen kein Stein
auf deni andern blieb und die mit der Begründung des
theoretischen Materialismus einen würdigen Abschluß ge
funden. Es sind die Jahrtausende, die dem Menschen aus
den Himmeln auf die Erde, aus dem Mittelpunkt der Welt
auf einen sekundären Wandelstern versetzt haben, die in
der letzten Entwicklungsphase den Menschen vom untersten
Gott zum obersten Tiere gemacht haben. Es sind die Jahr
taufende, die von einer Auffassung, daß in Mensch und
Natur eine geheime, göttliche Mathematik und Geometrie
verzaubert liege, zu der andern schritt, daß alles nur Mc-
chanismus sei. Es sind endlich die Jahrtausende, in denen
sich eine immer größere Anzahl von Menschen dazu an-
schickte, durch die Ausbildung des Denkens zum verantwor-
tungsbewußten Handeln zu schreiten. Welch ungeheure N e -

volutionen! Man macht sich gewöhnlich gar nicht die
Tragweite dieser Umwälzungen bewußt, die den Menschen
immer weiter von dein Zusammenleben mit der Natur ent-
fernt haben. Und die Frau nahm eigentlich in-
nerlich an dieser Entwicklung gar nicht Teil-
Innerlich war sie von diesem allen, gar nicht berührt und
lebte in einem Märchenland. Hat dies einen Sinn? Die
Frau, die durch ihr Muttertum selbst noch ein viel größeres
Stück Natur war, sie mußte um der Mutterschaft
willen zurückgedrängt werden. Der Mann ist in
seiner Leibesnatur unfruchtbar und in seiner Kulturentwick-
lung drängte er zum Erfassen des Mechanistischen, das ja
ein Totes ist, nur das Knochengerüste des Lebendigen. Jeder-
mann weiß heute, daß die Größe und Stärke des wissen-
schaftlichen Geistes zergliedernder Natur ist, daß dabei die
Zusammenschau, das „geistige Band", oft verloren wird.
Die Anlage der Frau drängt dagegen in keiner Weise zur
Analyse, viel eher zu einer Phcinomenologie etwa im Sinne
Goethes. Im Prozeß der Menschwerdung, dem sie sich als
Mutter hingibt, lebt sie innerlich mit einem Prozeß zu-
sammen, von dem der Mann mit seiner heutigen Wissen-
schaft überhaupt nichts versteht. (Aeußere Dinge dieses Vor-
gangs zu konstatieren und registrieren heißt doch noch gar
nichts.) Der Mann lebt mit ganz andern Kräften als die Frau.
Vor Jahrtausenden brauchte man zur Kennzeichnung dieser

Kräfte die beiden Paradiesesbäume. Der Baun, des Lc-
bens deutet auf die in llnbewußtheit und Unschuld strö-
inenden Prozeß des Lebens, wie sie auch bei uns noch im
Stoffwechsel und Atmungsleben vor sich gehen. Der Baum
der Erkenntnis des Guten und Bösen deutet auf die entgegen-
gesetzten Kräfte des Lebendigen, die im Gedanken- und
Empfindungsleben mit der Anteilnahme unseres Bewußtseins
verlaufen. Der Mann als Mensch hat mehr Anteil
an diesen, die Frau als Mensch mehr Anteil an jenen.
Es hat nun aber einen Sinn zu sagen, daß es notwendig
war, die Frau vor den, Mechanisierungsprozesse, der beim
Manne eingesetzt hat und unsere ganze Kultur durchdringt,
zu bewahren. Paulus, als er die Frau in der Gemeinde
schweigen hieß, wußte darum, daß die Substanz des durch-
christeten Muttertums nur durch das Schweigen bewahrt
werden kann. Die Theologie hat die heilige Substanz des
Christentums durch das Schwert des Intellektualismus längst

zerredet!
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SBenn mir einmal oerfudjen, bie 231) a fett ber SBelt»

gefd)id)tc in ber tnappften 2rorm bajit(teilen, bann bietet fid)
uns etwa bas folgenbe ©ilb:

Auf bie erfte 23I)afe weifen bie älteften Dofumente,
bie auf eine SIrt LI eher m e n f <h c n beuten. Snber, Sc»
niiten u. a. fpredjen non einem äRenfdjca, ber in fid> äRann
» nb SBeib oereinigt. Die orientalifche lRcIigionsgefd)id)te
fennt ben „öermapbrobitus", ber fermes unb Aphrobite in
ficb oereinigt. Orientaliften lagen, bafe aueb bie biblifdje
®d)öpfungsgcfd)id)tc im 1. Bapitel oon einem SBefen fpreche,
bas m ä n n Ii d) to e i b I i d) ift. (Rubere Heberjeßungen feien

irrefüljrenb.) tpiato macht in feinen Dialogen ebenfalls Sin»

beutungen. SBie, follte nicht über fDlann unb grau bas

Söbere, ber ÜRenfch leben, ber 3U reiferen ©rlebnisrnöglich»
feiten bureb einen Srechungsprosefe in 3u>ei „Hälften" ge»

fdjieben warben ift? (SRatcrial tonnte 3m: ©rhärtung ge»

nügenb beigebracht u>erben.)
^ ^Stuf bie 3weite Tbafc miefen fyorfeber, toic G. 3.

©adjofeit, bin in ber j^orfeßung über bas äRuttcrred)t. Die
S3erehrung bes fjeiligeu Beb ens ftro mes war im ©orber»

arunb. Der gebärenbe ßeib, burch ben wir alle finb, batte
in ber faft allgemein nadjgewiefenen ©bafe bes äRuttertums
bas ^Brin3ipiat. Serbunben bamit ift bas Sinfchauen auf
bas ©cne relie ber Sippe, bes ©olfs, ber 3?äffe k.

©ine ftarfe SBenbung brachte ber Uebergang sum 23rin»

sipiat bes SR a n it e s, bas bie ©lutsbanbe burd)brid)t. Das
='

granf geller: 3>te 3)iagit0fen bß

®eutfdtj oon DJicuic granjoê. — Ci

Als bie Uhr neun fdjlug, brachte ber Dottor feinen
ftets fügfamen Patienten 3U ©ett. ©r felbft liefe fid) gleich
bem oben erwähnten Stammoater bei einer Sflafdje gutem
SBein nieber. Sur regelmäßige Arbeit roirfte ber SBcin
auflöfenb; wenn es galt, bett ©ebanfen freies Spiel 311

Iaffen, löfenb. Aber an biefem Abenb war ber SBein nicht
genug. ©ergebens tranï er ©las um ©las; fein ©infall
ftieg aus bem oereinten Strom bes ÜBeines unb feiner
©ebanfen auf. Schliefelich erhob er ficb mit einem ©ahnen,
nahm aufs ©eratemoljl ein töud> oon feinen Dîegaten, ging
3U Sett unb fdjlief ein, beoor er auch nur bas Titelblatt
getefen hatte.

©r erwachte mit einem ÜRud im fjjalbbunfel. Unter
ber ftets brennenben Bampe lag bas ©ueß, bas er mit
hereingenommen hatte, ©r gähnte, griff banaeß, warf einen

flüchtigen ©lief auf ben llmfd)lag unb wunberte fid) über
feine SBahl einer fRadjtleftüre: eine Anthologie berühmter
©ebichte, Originale unb Ueberfeßungen! Seinahe ohne es

311 wiffen, fdjlug er bas Such auf unb las oier Seilen
— oier berühmte 3cilen, bie oon nod) einem anberen

feiner Stammoerwanbten fjanbelten:

„Spinosa lädjelte im Traum, als er

Die Seele äRietjes, eine tleinc SBcIIc

S er finten fah ins fonnenblanfe ©leer

— ©ott heifet bas ©teer, ber SBelten 3iel unb Quelle."

SBie gut er fich baran erinnerte, an biefes ©ebitfjt
oon bem tleinen toten ©täbeßen, bas bie ©lutter oerflärt
unb perfönlidj fleht, währenb ber "Bantheift Spino3a fie im
Sein bes Alts oerfunten fleht wie eine mübc SBellc! ©s
war aus einer tleinen Sprache überfeßt, aber in alten Spro
hen betanmt. ©s gehörte feiner eigenen Auswahl oon ©e=

bid)ten an, nicht nur ber ber Anthologien. Aber —
SBie tarn es, bafe biefes ©ebidjt ihm gerabc jeßt in

bie £änbc gefallen war?
©r feßte fich im ©ett auf unb fah mit fpasmobifd)

3udenbem ©eficht oor fich hin. SBenn feine bewußte ©e»

banfenarbeit am oorigen Abenb fruchtlos gewefen war, fo
hatten wohl feine unterbewußten ©ebanten um fo beffer ge»

arbeitet, ©s mar ihnen bamals nicht gelungen, bas ©e»

Beben haben wir auch mit ben Tieren gemein. SBie aber
bas Beben ergriffen wirb oon einem beftimmten, iubioi»
buellett 0rormpriu3ip, würbe jeßt angefdjaut. Das SBiffen
um bas Beben, um bas befonbere Beben, würbe in ben
©orbergrunb geriidt. Das führte gan3 folgerichtig 3um 3n»
bioibualismus. SB i f f e 11 tut man aber mit anbern Gräften
als mit jenen, mit benen man I e b t. ©in Uebergewidjt bes
Bebens bebingt Llnbcfonnenheit, Untlarheit. ß I a r wirb man
erft bann, wenn bie SBachstumsträfte 3urüdgetreten finb.
Der ©rieche würbe gejagt haben: TBiffe.n tann man nur
mit ben Bräfteit bes Tobes. Die SB i f f e n f cß a f t ift eine

nicht genügenb bewußt geworbene ©erüßrung mit ben ©tu»
fterien bes Tobes- Ohne es 3U wiffen, finb wir burdj ben
Tob aber tprannifiert werben, ©r will uns weife machen,
bafe wir 3wifd)en Tob unb Tier gefangen feien. 23on ber
unmittelbaren ©erüßrung mit bem Tobe (in ber SBelt bes
SJtedjaniftifhen) follte bie 5ran in biefer 3. À bafe ber SBelt»
gcfdjid)te bewahrt werben, ©s hat biefe Rührung einen grau»
biofen Sinn.

SRit ber jefeigen 3eit beginnt bie 0 i e r t e 23 h a f e ber
SBeItgefd)id)te, bie bem SRenfchen gehören wirb. Sicue
2ßerfpettioen perben fid) eröffnen. Die grau aber wirb 311»

nädjft helfen ntüffen, ben SRenfd)eit oon ber Tpraunci oon
Tob unb Tier 311 befreien, in bie ihn bie SBiffenfdjaft bes
SR a n 11 e s unbewußt oerfefet hat. — Die Srrau als Anwalt
bes ©eifhSRenfd)feins.

3)r. 3tmmcrtür. ®ctettibgefchid)ten
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fultat ihrer 2Irbeit 3utage 3U förbem, aber bafür fah es

aus, als hätten fie feine Schritte gelenït, als er 3U111 23üd>er»

regal ging unb feine £änbe geführt, als fie nach einer Stacht»

lettürc tafteten.
Denn was hatte er hier, wenn nicht einen Text 3U ber

Zeichnung bes Unbefannten?

— eine Heine SBelle
Stcrfinten fah ins fonnenblanfe SReer.

SBas ftellte bie 3eid)nung oor, wenn nicht bies?
©in Test! ßächerlid)! SBelcher benfbare 3ufammenhang

fonnte 3wifchcn oier 3eilen eines berühmten ©cbidjtes unb
einer oerwifdjten 3eid)nung befteljen, bie ein ©eiftesgeftörter
hingefrifeelt hatte?

Oh bod) — ein 3ufammenhang liefe fid) benfen. Aber
brachte ihn bas auch nur um einen einigen Schritt näher
in bie abgefperrte ©urg? SBenn fein Aatient bas betref»
fenbe ©ebicht fannte, wenn es bie unterbewußten ©ebanfen
erfüllte, bie feine ipanb führten, was weiter? Das bewies
höchftens, bafe er Spino3a fannte — aber wer fannte Spi»
1103a nicht, ben großen Bbilofopben, ben berühmteften ber
Träumer bes ©hettos?

Biber!
©r fefete fid) nod) geraber im ©ette auf. Spinosa war

nicht nur 23hilofopb gewefen, er hatte auch einen bürgerlichen
©eruf gehabt, ©r hatte nicht nur Sehrohre für bas innere
Auge gebaut, er hatte aud) flinfen für bas äußere Auge
gcfcfeliffen! LInb — bie ©ebanfen bes Doftors machten
nod) einen jener Sprünge, bie 311 machen fie fid) am Abenb
geweigert hatten — fdjon 3U Spino3as 3eit war Amfterbam
nicht nur wegen feiner Binfenfchleifereien berühmt, ©s gab
anbere Schleifereien in ber Straße, wo Spino3a gewohnt
hatte, unb in anberen Straßen, bie fdjon bamals berühmt
waren —

SBas war bas für ein Schnürtet, ber bie 3eid)nung
abfcblofe? Stellte er nicht ein Sfifchgerät oor?

©in fReooIoerfdjufe ohne fichtliches SJiotio — bas hatte
er fid) fdjon gefagt — fana bas SRotio haben, einen lä ft ige 11

3eugen unfchäblid) 3U machen. Biber — fo Mißte es ihm

jeßt auf — es muß nicht abfolut ein 3euge einer Tat fein,

m unv öti_v 2ZS

Wenn wir einmal versuchen, die Phasen der Welt-
geschichte in der knappsten Form dazustellen, dann bietet sich

uns etwa das folgende Bild:
Auf die erste Phase weisen die ältesten Dokumente,

die auf eine Art Ueber menschen deuten- Inder, Se-
unten u- a- sprechen von einein Menschen, der in sich Mann
und Weib vereinigt. Die orientalische Religionsgeschichte
kennt den „Hermaphroditus", der Hermes und Aphrodite in
sich vereinigt- Orientalisten sagen, daß auch die biblische
Schöpfungsgeschichte im 1- Kapitel von einem Wesen spreche,
das män nIi ch - wei bìi ch ist- (Andere Uebersetzungen seien

irreführend.) Plato macht in seinen Dialogen ebenfalls An-
deutungen. Wie, sollte nicht über Mann und Frau das

Höhere, der Mensch leben, der zu reicheren Erlebnismöglich-
leiten durch einen Brechungsprozeß in zwei „Hälften" ge-
schieden worden ist? (Material könnte zur Erhärtung ge

nügend beigebracht werden-) ^ ^Auf die zweite Phase wiesen Forscher, wie I,
Bachofen, hin in der Forschung über das Mutterrecht- Die
Verehrung des heiligen Leb ens strom es war im Vorder-
gründ- Der gebärende Leib, durch den wir alle sind, hatte
in der fast allgemein nachgewiesenen Phase des Muttertums
das Prinzipiat- Verbunden damit ist das Hinschauen auf
das Generelle der Sippe, des Volts, der Rasse n.

Eine starke Wendung brachte der Uebergang zum Prin-
zipiat des Mannes, das die Blutsbande durchbricht. Das

Frank Heller Die DMgNvseN de
Deutsch von Mcaic Franzos. — L,

Als die Uhr neun schlug, brachte der Doktor seinen

stets fügsamen Patienten zu Bett- Er selbst ließ sich gleich
dem oben erwähnten Stammvater bei einer Flasche gutem
Wein nieder- Für regelmäßige Arbeit wirkte der Wein
auflösend; wenn es galt, den Gedanken freies Spiel zu
lassen, lösend. Aber an diesem Abend war der Wein nicht
genug. Vergebens trank er Glas um Glas; kein Einfall
stieg aus dem vereinten Strom des Weines und seiner
Gedanken aus. Schließlich erhob er sich mit einem Gähnen,
nahm aufs Geratewohl ein Buch von seinen Regalen, ging
zu Bett und schlief ein, bevor er auch nur das Titelblatt
gelesen hatte-

Er erwachte mit einem Ruck im Halbdunkel- Unter
der stets brennenden Lampe lag das Buch, das er mit
hereingenommen hatte. Er gähnte, griff danach, warf einen

flüchtigen Blick aus den Umschlag und wunderte sich über
seine Wahl einer Nachtlektllre: eine Anthologie berühmter
Gedichte, Originale und Uebersetzungen! Beinahe ohne es

zu wissen, schlug er das Buch auf und las vier Zeilen
— vier berühmte Zeilen, die von noch einem anderen

seiner Stammverwandten handelten:

„Spinoza lächelte im Traum, als er

Die Seele Mietjes, eine kleine Welle

Versinken sah ins sonnenblanke Meer

— Gott heißt das Meer, der Wellen Ziel und Quelle."

Wie gut er sich daran erinnerte, an dieses Gedicht
von dem kleinen toten Mädchen, das die Mutter verklärt
und persönlich sieht, während der Pantheist Spinoza sie im
Sein des Alls versunken sieht wie eine müde Welle! Es
war aus einer kleinen Sprache übersetzt, aber in allen Spra
chen bekannt. Es gehörte seiner eigenen Auswahl von Ge-
dichten an, nicht nur der der Anthologien- Aber —

Wie kam es, daß dieses Gedicht ihm gerade jetzt in
die Hände gefallen war?

Er setzte sich in, Bett auf und sah mit spasmodisch
zuckendem Gesicht vor sich hin. Wenn seine bewußte Ge-
dankenarbeit am vorigen Abend fruchtlos gewesen war, so

hatten wohl seine unterbewußten Gedanken um so besser ge-
arbeitet. Es war ihnen damals nicht gelungen, das Re-

Leben haben wir auch mit den Tieren gemein. Wie aber
das Leben ergriffen wird von einem bestimmten, indivi-
duellen Formprinzip, wurde jetzt angeschaut. Das Wissen
um das Leben, um das besondere Leben, wurde in den
Vordergrund gerückt. Das führte ganz folgerichtig zum In-
dividualismus. Wissen tut man aber mit andern Kräften
als mit jenen, mit denen man lebt. Ein Uebergewicht des
Lebens bedingt Unbesonnenheit, Unklarheit. Klar wird man
erst dann, wenn die Wachstumskräfte zurückgetreten sind.
Der Grieche würde gesagt haben: Wissen kann man nur
mit den Kräften des Todes- Die Wissenschaft ist eine

nicht genügend bewußt gewordene Berührung mit den Mp-
sterien des Todes- Ohne es zu wissen, sind wir durch den
Tod aber tyrannisiert worden. Er will uns weiß machen,
daß wir zwischen Tod und Tier gefangen seien. Von der
unmittelbaren Berührung mit dein Tode (in der Welt des
Mechanistischen) sollte die Frau in dieser Z. P Hase der Welt-
geschichte bewahrt werden. Es hat diese Führung einen gran-
diosen Sinn.

Mit der jetzigeil Zeit beginnt die vierte Phase der
Weltgeschichte, die dem Menschen gehören wird. Neue
Perspektiven perde» sich eröffnen. Die Frau aber wird zu-
nächst helfen müssen, den Menschen von der Tyrannei von
Tod und Tier zu befreien, in die ihn die Wissenschaft des
Mannes unbewußt versetzt hat. — Die Frau als Anwalt
des Geist-Menschseins.

Dr. Zimmertür. Detektivgeschichten
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sultat ihrer Arbeit zutage zu fördern, aber dafür sah es

aus, als hätten sie seine Schritte gelenkt, als er zum Bücher-
regal ging und seine Hände geführt, als sie nach einer Nacht-
lektüre tasteten.

Denn was hatte er hier, wenn nicht einen Tert zu der
Zeichnung des Unbekannten?

— eine kleine Welle
Versinken sah ins sonnenblanke Meer.

Was stellte die Zeichnung vor, wenn nicht dies?
Ein Tert! Lächerlich! Welcher denkbare Zusammenhang

konnte zwischen vier Zeilen eines berühmten Gedichtes und
einer verwischten Zeichnung bestehen, die ein Geistesgestörter
hingekritzelt hatte?

Oh doch — ein Zusammenhang ließ sich denken. Aber
brachte ihn das auch nur um einen einzigen Schritt näher
in die abgesperrte Burg? Wenn sein Patient das betref-
fende Gedicht kannte, wenn es die unterbewußten Gedanken
erfüllte, die seine Hand führten, was weiter? Das bewies
höchstens, daß er Spinoza kannte — aber wer kannte Spi-
noza nicht» den großen Philosophen, den berühmtesten der
Träumer des Ghettos?

Aber!
Er setzte sich noch gerader im Bette auf. Spinoza war

nicht nur Philosoph gewesen, er hatte auch einen bürgerlichen
Beruf gehabt. Er hatte nicht nur Sehrohre für das innere
Auge gebaut, er hatte auch Linsen für das äußere Auge
geschliffen! Und — die Gedanken des Doktors machten
noch einen jener Sprünge, die zu »lachen sie sich am Abend
geweigert hatten — schon zu Spinozas Zeit war Amsterdam
nicht nur wegen seiner Linsenschleifereien berühmt. Es gab
andere Schleifereien in der Straße, wo Spinoza gewohnt
hatte, und in anderen Straßen, die schon damals berühmt
waren —

Was war das für ein Schnörkel, der die Zeichnung
abschloß? Stellke er nicht ein Fischgerät vor?

Ein Revolverschuß ohne sichtliches Motiv — das hatte
er sich schon gesagt — kann das Motiv haben, einen lästigen
Zeugen unschädlich zu inachen. Aber — so blitzte es ihm
jetzt auf — es muß nicht absolut ein Zeuge einer Tat sein,


	Zur Prognose der Frauenbewegung

